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bedingungen zur glücklichen Entfaltung jeden Gemeinweſens ſind,auf daſs, nach dem Wunſche des verewigten Meiſters Ir LorenzKellner, „Treue und Hingabe der Lehrer und Schule die Kircheimmer inniger werde und daſs beide ſich immer feſter miteinander

die na Selbſtſucht verbirgt“.
den Feind verbinden, welcher nter der Larve der Humanität

Gedankenüber die Behandlung von Converſionsfällen.
Von Auguſtin E  m J.„ Profeſſor in Exaeten, Holland.

Erſter Artikel
In einem rüheren Jahrgange dief Zeitſchri wurden einigeinte egeben über apologetiſche Stoffe und deren Behandlung vor

der gläubigen Zuhörerſchaft eines katholiſchen Volkes Es wurde
dort hervorgehoben, daſs die Rückſicht auf die twaige Anweſenheiteiniger, we Glauben Schiffbruch gelitten und mit ernſtlichenZweifeln ſich herumtragen, den Prediger nicht beſtimmen ürfe,ſeinen Gegenſtand vom Standpunkte ſubjectiven Zweifels Aus 3ubehandeln. Das könnte bei den bisher gläubigen Uhörern Zweifel
7 und dann ri man das feſtgegründete Glaubensgebäudenieder, aus den Trümmern vielleicht von eS aufzuführen.Der atholiſche Chriſt muſs wiſſen, daſs ihm einen aubens⸗
zweifel freiwillig zu egen, verboten iſt; daſs ein ſolcher nur
unvernünftig ſein kann und deshalb ohneweiters auszuſchlagen iſt,bevor noch die unmittelbare und wiſſenſchaftliche Einſicht In die
Invernünftigkeit ihm möglich ſein mag Die Belehrung eines
gläubigen Chriſten darf alſo nUuL den Zweck haben, und muf dar—
nach auch ihre Form nehmen, daſs die unfreiwillig ſich aufdrängendenoder von Ungläubigen erhobenen Zweifel ihre Schärfe zur Ver⸗
ung verlieren: dies geſchieht freilich E mehr, 1e mehr ihreUnvernünftigkeit nicht bloß vermöge des göttlichen Glaubenslichtes
angenommen und mit Ueberzeugung feſtgehalten, ondern auch QAus
innern Verſtandesgründen klar rkannt ird Dieſe Erkenntnis zuvermitteln und zu befeſtigen, kann 1e nach der Lage und den Bedürf⸗niſſen der Gläubigen für den Prediger äthlich, 10 pflichtgemäß ſeinAuf dieſe Weiſe werden auch diejenigen, E thatſächlich dem
Glauben entſagt hatten oder überhaupt demſelben rem gegenüber⸗ſtehen, von der Vernünftigkeit des Glaubens und von der Pflicht,ihn anzunehmen ſich überzeugen können; auch ſie ſind ˙o bis zulSchwelle des Glaubens geführt. Es iſt der indirecte Weg zUumGlauben, den ſie auf dieſe Weiſe geführt werden.

Doch iſt für dieſe, ſoll ſich die Belehrung peciell auf ſie be⸗
ziehen, auch der ſrecte Weg nicht zu vernachläſſigen, nämlich der
trecte Nachweis der Glaubensvernünftigkeit und der Glaubenspflicht,für manche vielleicht der überzeugendſte; jedenfalls len EL immer
zur größeren Befeſtigung, ſowie ES nach Löſung einer iſſenſchaft

Linzer „Theol.  prakt Quartalſchrif.
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lichen Aufgabe zur Bekräftigung dient, wenn ein weiter Beweisgang
dasſelbe Reſulta aufdeckt.

Der draußenſtehenden, des wahren Glaubens baren gibt eS
auch in unſerer civiliſierten Welt ſoviele, daſs 2*2 ganz gewiſs, zu
mal für den rieſter, von oher Wichtigkeit iſt, ſich arüber klar
werden, wie er leichteſten und ſicherſten Seelen für den
heiligen Glauben gewinnen möge, ſei Es, daſs ſie aus ſich ſelbſtmit Zweifeln ihn herantreten und Belehrung wünſchen, ſei Es,
daſs EL an ſie herantreten muſste und ſie erſt aus dem odesſ

afe
des Unglaubens aufgerüttelt und zum erſten Nachdenken gebracht hat

Dieſe er Behandlung, jemanden zur Entgegennahme
weiterer Belehrung empfänglich zu machen, bedarf außer der gött⸗
en nade, auch durch fremdes ebe auf einen ſolchen

1Ee ernherabzuflehen iſt,‚ großer ügheit und rechten Taktes
Beichtvater mit ologiſcher Beobachtung In Behandlung

ſeiner Beichtkinder nach deren individuellen Verſchiedenheit vorangehen
muſs, wenn ES gilt, ſie aus einem tief gewurzelten Sündenleben
herauszuziehen nd Im chriſtlichen eben zu befeſtigen: ſo auch der
rieſter, enn ES gilt, ſich den Weg 3u bahnen zAum Herzenemande bei dem noch das Fundament alles wahren chriſtlichenLebens, der Glaube, Hiervon ſoll hier nicht weiter die ede
ſein. Es iſt gewöhnlich mN dieſer Beziehung alles 7 wenn
individuelle Achtung und Vertrauen ind Das ewinntſich auf tauſenderlei verſchiedene Art, zuweilen durch unſcheinbare

eineAufmerkſamkeit nd Theilnahmsbeweiſe, jedenfalls durchdemüthige Heiligkeit eher, als durch prunkende Gelehrſamkeit.
Wir beſchränken uns hier darauf, näher auf die Belehrungeinzugehen, E bei denen zu geſchehen hat, E BelehrungUchen und wenigſtens zur Entgegennahme derſelben bereit gemachtſind Es müſſen hier einige Hauptkategorien von Perſonen Unter—

chieden werden, 16 dem ſie weiter oder weniger weit von den
Glaubenswahrheiten abſtehen. Denn die Belehrung muſs da anfangenund kann da anfangen, ein gemeinſamer Un oder nEin gemeinſames Feld von Wahrheiten vorliegt, * beiderſeitigal Uunverrückbar und unzweifelhaft gelten. Dieſer Standpunkt und
dieſes Fundament jeder Belehrung muſs zuerſt gefunden ſein und
feſtgehalten werden; onſt geräth nachher alles ins anken

Einige Wahrheiten wird nun auch der Ungläubigſte immerhinzugeben und nothwendig Ugeben müſſen Ohne alle ahrhei und
ſi In ahrhei kann kein Menſch ſein Der erſtan iſt eben
für die Wahrheit gemacht; eS iſt ihm unmöglich, alles leugnenoder anzuzweifeln. Ein vollendeter Skeptiker iſt ſo ſehr ein Unſinnin ich, daſs derſelbe nicht einmal ſeinen Zweifel ausdenken und
ausſprechen kann, ohne irgend E wenigſtens ſeinen eigenenGedanken, als Unzweifelhaft wahr beſtehend anzunehmen. Es giltalſo, den Nicht⸗Gläubigen von den unbezweifelt angenommenen
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Wahrheiten weiter zu führen bis zur vollen Wahrheit der katholiſchen
1 Dieſes geht reilich nicht alles auf dem Wege blo Ver—⸗
nunftſchlüſſe denn das Urde nie Glaube ſein Der Glaube iſt
eine höhere, wenngleich Unklere Erkenntnisart ber bis zur Einſicht
In die Glaubwürdigkeit und des Qauben kann und muſs
die ernun vordringen.

Drei große Kategorien von Nicht⸗Katholiken ſind hier nun zu
unterſcheiden: eder gehört jemand ſchon zur Zahl der gläu⸗
igen Chriſten, iſt aber noch nicht von der Alleinberechtigung der
römiſch⸗katholiſchen überzeugt; oder EL gehört 3u denen,
welchen die chriſtliche Offenbarung ni gilt, we aber on
vom Daſein eines perſönlichen Gottes und von der Unſterblichkeit
der (ele überzeugt ſind; oder endlich ES handelt ſich einen
ſolchen, der ſe das Daſein Gottes In rage ſtellt, ob CET nun
Atheiſt, Materialiſt oder Pantheiſt ſein vorgibt.

Wir gehen zuerſt auf die er Kategorie ein, zu der der
gläubigen akatholiſchen riſten. Hier müſſen wir jedoch ern Wort
einſchalten, Miſsdeutung vorzubeugen. Einen läubigen
Proteſtanten kann ich in ahrhei nur denjenigen nennen, der mit
wahrhaft göttlichem Glauben die allgemein chriſtlichen Wahrheiten
annimmt. 1es iſt aber unmöglich, wenn nicht betreffs der
Berechtigung ſeiner ecte Iim Glauben iſt; muſs ein
u  0 irrender Proteſtant ſein. Wir en annehmen,
daſs eS deren noch viele, recht viele gibt, obgleich das Licht des
Katholicismus In unſerem Jahrhundert bis in die On bgeſchlo

Urde verſchuldeterweiſeenſten inkel hineingedrungen iſt
dem Irrthum anhangen und trotz der erkannten Wahrheit auch nUr
einen einzigen von Chriſtus wirklich geoffenbarten Satz verwerfen:
dann nahme überhaupt gar keinen Glaubensartikel mehr läubig
an. Die Tugend des göttlichen Glaubens iſt eben nicht nach Ttikeln
eilbar, ondern umfaſst untheilbar alles, was durch Gottes
Auctorität verbürgt iſt Abſchneiden iſt hier Entzweiſchneiden und
Tödten was vom V  nhalt der chriſtlichen Offenbarung noch an
nommen werden mag, wird nicht läubig, mit göttlichem Glauben,
Angenommen, ondern en

˖er auf eigene Einſicht hin oder nach

Wer alſo die chriſtlichen Wahrheitenrein menſchlichem Glauben
deswegen annimmt, weil 4 ſie einſieht, oder weil ſie ihm 36e·
fallen oder zuſagen, weil ſie mit ſeiner vernünftigen ätzung oder
ſeinen pſychologiſchen Anlagen in Einklang ſtehen der iſt ganz
gewi noch nicht ern gläubiger Chriſt Um letzteres ſein, muſs
jemand die chriſtlichen Lehren demüthig und mit unerſchütterlicher
Feſtigkeit annehmen auf das Zeugnis und die unfehlbare Wahr⸗
haftigkeit Gottes hin und Unter Beihilfe der göttlichen nade, in
der Weiſe, wie * der unendlichen Auctorität Gottes gebürt. Wer
ſolch ein gläubiger Proteſtant iſt, der wird vielleicht chwerer ohne
äußern Anla zu einem Zweifel ſeiner eigenen I kommen

55*



826
und ſich beharrlicher den katholiſchen influſs abſperren:
aber wenn ihm einmal unabweisbare Zweifel gekommen ſind, wird
eS durchgehends ein eichtes ſein, ihn der vollen Wahrheit zuzuführen.

Do der gutgläubige Zuſtand, die Verſchuldung oder Nicht⸗
ver chuldung des Irrthums iſt nicht ſichtbar wahrzunehmen, wie
das Bekenntnis ſelbſt, und aher können in gewiſſer Weiſe alle die⸗
jenigen, we nur irgendwie, ＋ ‘eS mit wahrhaft göttlichem
Glauben oder nicht, ohne katholi zu ſein, die weſentlichſten Li
en Lehren annehmen, den Namen gläubiger Akatholiken tragen,
wenn ſie ES auch nicht alle in voller ahrhei ſind Keinenfalls aber
dürfen auch nur dem Namen nach diejenigen zu gläubigen, wenn auch
akatholiſchen riſten zählen, E die 0  El Chriſti leugnen, oder
dieſe ſo erklären, daſs ein wahres errbi der 0  El herauskommt.

Nach dieſen Vorbemerkungen wollen wir auf die durchgängigen
Seelenſtimmungen der Claſſe der ſogenannten gläubigen Proteſtanteneingehen. Es werden ſich bei enſelben In größerem oder geringerem
Maße die ſpecifiſch proteſtantiſchen Vorurtheile die atholiſche
Kirche nden, we ſie mit der Muttermilch eingeſogen und bei
threr ſpäteren Erziehung In ſo verſchiedenen Tonarten vernommen
aben Da igurier die päpſtliche Herrſchſucht, da wird der Papſt
von den Katholiken zum Abgott gemacht, die Heiligen werden aAn-
gebetet, Werk⸗— und Scheinheiligkeit befördert, die Sünden eld
vergeben, das heilige Meſsopfer ird zur Abgötterei, das Fegefeuer

Fiction gemacht und Einnahmequelle für die Geiſtlichkeit,
der Cölibat iſt Unnatur, die Orden und Gelübde eine unwürdige
Verkümmerung der eigenen Perſönlichkeit.

Wer aus ſich ſelber ſchon dazu gekommen iſt, Zweifel der
Richtigkeit ſeiner Confeſſion zu egen und aufrichtigen illens mit
der katholiſchen ehre nähere Berührung ſuchen, der iſt von der

Er ſelbſtGrundloſigkeit a jener Einwürfe leicht zu überzeugen.
weiß, oder vermuthet doch ſchon, daſs die Sache ielfach auf Miſs⸗
verſtändni oder Verdrehung beruhe; EL wird durch ruhige poſitive
Auseinanderſetzung der katholiſchen Lehre El dazu ebracht, die
etwa noch haftenden Vorurtheile abzuſtreifen. Nicht ſo leicht wird
das bei dem der Fall ſein, welcher ſich grundſätzlich die
atholiſche Lehre abſperrt, wWe 2* mit der Erforſchung der Wahr⸗
heit nicht entſchieden Ernſt iſt dieſer wird ſich mehr oder weniger
bewuſst oder unbewuſ den Strohhalm der ſeichten Gründe
anklammern, die Feinde der katholiſchen 1 E darzu⸗
reichen geſchäftig ſind Die Fur ſich der Wahrheit ergeben und
der Kirche anſchließen zu müſſen, reiz den Verſtand, Gründe zu
uchen und ſie trotz ihrer inneren Seichtigkeit für bedeutſam
anzuſehen, ſich über die Beweiskra der ahrhei hinweg zu
äuſchen eS nun thunlich, auf all' die Einzelbedenken, welche

die verſchiedenen Punkte des katholiſchen Lehrgebäudes auf⸗
tanren mögen, näher einzugehen und all' die Einwürfe des Pro⸗

ö  ö
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teſtantismus zu widerlegen, Um auf dieſe Weiſe Bahn zu chaffen für
die poſitive Darlegung der geoffenbarten Lehre? würde ein
ſolches Verfahren für einen entſchiedenen Miſsgri halten. würden
Erörterungen auf Erörterungen folgen; man würde von einer
Schwierigkeit auf die andere übergehen und in endloſe Hin⸗ und
Widerrede ſich verlieren. Die eine oder andere Schwierigkeit mag
man, beſonders Gehildeten gegenüber, kurz aber gründlich löſen,
nicht abzuſtoßen, ondern Vertrauen zu gewinnen; dann aber muſ
alle rd darauf verwendet werden, den Andersgläubigen die göttlich
gewollte Auctorität der II und namentlich des Stuhles Etrt
überzeugen lar zu machen, eine Auctorität, der ſich nach Gottes
en In Glaubens— und Sittenſachen jeder unbedingt beugen müſſe
Zugleich aber darf man 10 nicht vergeſſen, den en richtig
timmen Es muſs dem Betreffenden ernſtlich ins Bewuſstſein treten,
daſs der Glaube eine nade Gottes ſei und mit eifrigem und
demüthigem Gebete erfleht werden müſſe Es muſs ihm ins Be
wuſstſein treten, daſs ott eine freiwillige Unterwerfung Unter ſeine
Auctorität und Wahrhaftigkeit will, daſs die ernun nicht zUum
Glauben gezwungen wird; daſs zwarx bei aufmerkſamem Nachdenken
der ernun die Glaubwürdigkeit der göttlichen Offenbarung, und
zwar wie ſie In der katholiſchen Kirche iſt, ſich überzeugen auf⸗
drängt und die zu glauben von der Vernunft ebenſo erfaſs
wird; daſs aber In der ege noch ſo viel dunkel bleibt, einem
unvernünftigen und ſträflichen Zweifel die Möglichkeit zu laſſen,
ſich durch angel en auch Im Verſtande einzuniſten
und Glaubenszuſtimmung ihn abzuſperren. aher muſs der
Wille Im vornherein ſich von dem ſogenannten Dius Credulitatis ffeetus
ott gegenüber beherrſchen laſſen mit rfur auf Gottes Stimme
hören wollen, überzeugt, daſs Gottes Wiſſen Unſere Einſicht eit
überragt und daſs, was eLr uns mittheilt, blindlings Annahme verdient.

Erſt enn der Wille ſo geſinnt iſt, werden die eweiſe für die
Göttlichkeit der katholiſchen Kirche und die ſich threr ehre
unterwerfen, auf günſtigen Oden en und Uunter dem Einfluſs der
weiteren göttlichen nade zur ru des wahren aQauben ausreifen.

Ueberzeugende Beweiſe aus der Schrift und der ganzen Tradition
und Kirchengeſchichte zu führen für eine von I geſtiftete
Kirche, deren Auctorität und Gewalt In dem Nachfolger Petri
gipfelt, iſt In der That nicht chwer Ein gläubiger Proteſtant
nimmt die er des en und es Neuen Teſtamentes, ſowei
ſie hier in Betracht kommen, mit den Katholiken als göttliche
Schriften d ihre Beweiskräftigkeit kann er alſo gar nicht In rage
ſtellen Doch nothwendig behufs Unſeres Beweiſes iſt das nicht ein⸗
mal Es genügt dieſem wecke, den heiligen riften dieſelbe
Auctorität beizulegen, wie jedem andern menſchlich glaubwürdigen
Bericht, der die wichtigen atſachen weſentlich richtig und Uunver⸗
fälſ wiedergibt.
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An der Hand dieſer Schriften nun ehen wir Chriſtus mit
dem ganz beſtimmten edanken beſchäftigt, eine Geſellſchaft, ein
Reich ins éeben zu rufen, von dem Stifter und ſei; dieſe
Geſellſcha oder dieſes Reich ſoll den Zweck haben, die religiöſen
Wahrheiten und Einrichtungen, welche verkündigt und getroffen
aben wird, unverfälſcht bewahren und ſie möglichſt zum Ge
meingut der geſammten enſ

El zu machen Er ſe ſagt dies
ausdrücklich bei einer der feierlichſten Unterredung mit ſeinen bevor⸗
zugten zwö Jüngern einem erſelben, der ſoeben laut vor allen
das Bekenntnis der Gottheit Chriſti abgelegt 0  E „Selig biſt du
Simon, Sohn des Jonas; denn nicht Fleiſ und lut aben dir
das geoffenbart, ſondern mein ater, der Im Himmel iſt Und ich
ſage dir: du biſt Petrus (der und auf dieſen Felſen will ich
meine 1 bauen und die Pforte der Hölle werden ſie nicht
überwältigen.“ 0 . 1, Von dieſer Kirche, dieſer Ge⸗
meinſcha oder Geſellſchaft, welche ſich zu einem gewaltigen Reiche
auswachſen 0  L, prechen ſchon die Propheten des en Bundes
Zu den Zeiten des letzten der vier Danieliſchen Weltreiche ſoll nach
dieſem Propheten Eln ganz neue Reich von ott erweckt werden,
welches von ewiger Dauer ſei und nie von einem remden in
EI1 genommen werde (Dan 2., Durch alles dies iſt ohne
Zweifel eine menſ Geſellſchaft bezeichnet, zwar von anderem
Charakter als die ſonſtigen Geſellſchaften, aber glei ſichtbar, glei
erkennbar, 10 durch Stellung und Macht hervorragend und dem lick
eines jeden ſich aufdrängend.

ithin muſs II

＋ nicht nur die dee u dieſer Geſellſchaft,
dieſer Kirche egeben, ondern auch ihre weſentlichſten Einrichtungen
geſchaffen haben; on wäre nicht derjenige, der ſie gebaut ätte,
eS wäre nicht ͤ—— ern Reich Zur Weſenheit einer organiſierten Geſell⸗
chaft gehören aber nebſt einer Anzahl Mitglieder ganz beſonders
die Beſtimmung des Zweckes und die eltende Auctorität und die
orge für die nothwendigen ittel, 8 auf die Erreichung des
Zweckes hinzielen. Die Mitgliederzahl, we I  1 ſelbſt als
ſeine nhänger geſammelt hat, war freilich ein; aber die
Einrichtung und die ittel, mit welchen die kleine anzung
ausrüſtete, erartig, daſs ſich aus dem leinen Keim gar
bald eln weltumſchattender Baum entwickeln muſste Der Zweck der
1  E, E der Weltapoſte eine dule und Grundfeſte der
ahrhei nannte, war unbezweifeltermaßen die Erhaltung und
Uebung der wahren eligion und die Auswirkung des ewigen Ei
für die Glieder dieſer Als leitende Auctorität E I  U
immer und üherall ſeine Apoſtel hin, mit Petrus der pitze
„Was immer ihr binden werdet auf rden, das wird auch Im
Himmel gebunden ſein; und was immer ihr löſen werdet auf
Erden, das wird auch Im Himmel gelöſet ſein.“ 0 1  7
„Mir iſt alle Gewalt egeben im Himmel und auf Iden Wie
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mich der ater geſandt hat, ſo ende ich euch Gehet hin und
lehret alle Völker lehret ſie alles halten, was ich euch geſagtabe Wer euch hört, der hört mich; wer euch erachtet, der
verachte 1 Matth 18, 2  5 Lue 10, o 20, 21
Und dieſe Gewalt, den Apoſteln insgeſammt gegeben Urde,ſie ward un ihrer ganzen Fülle dem Petrus für ſich allein zutheil.„Dir will ich die des Himmelreiches geben; was immer du
hinden wirſt auf Erden, das wird auch Im Himmel gebunden ſeinund was immer du löſen wir auf Erden, das wird auch Im
Himmel gelöſet ſein.“ 0 16, „Weide meine Lämmlein,weide meine Lämmer, weide meine Schafe.“ Io  H 2¹5, 15.—17
„Du hinwieder ſtärke deine Brüder Lue 22, 32

Nach dieſen klaren orten Chriſti haben die Apoſtel auch ſofort gehandelt. Petrus leitet ſofort nach der Himmelfahr noch vor
der Herabkunft des Heiligen Geiſtes die Wahl eines 0  E zumErſatz anſtatt des Udas ein; beginnt die Verkündigung der
ehre Chriſti die verſammelte Menge des Pfingſtfeſtes; beſuchtalle Gemeinden, E in Paläſtina vor der Aufnahme der Heiden⸗chriſten entſtanden aren; EL nimmt ater den erſten aus den
Heiden in die —Z 7 auf (Apoſtelgeſch. 1, 15 ff.; 2, — 9, ff.;10, und 44, Seine Nachfolger ſind's, we nochLebzeiten anderer Apoſtel die entſtandenen Streitigkeiten ſchlichtenund auftauchende Zweifel löſen; ihnen wird vom erſten und zweitenJahrhundert von den älteſten Vätern der 1* der Vorrangzugeſprochen und die lebendige Gemeinſchaft mit ihnen als Bedingungder Zugehörigkeit zur Chriſti hingeſtellt: jede ausführ⸗liche Apologetik Cl derartige Zeugniſſe In Fülle inzeln aufDaſs die Apoſtel ſelbſt überzeugt von einer wahrenGewalt über die Gläubigen, E ſie mit anderen einzuſetzendenVorſtehern und Nachfolgern auszuüben hätten, nicht einer durch die
Gemeinde oder durch weltliche Macht ertheilten Gewalt, ſonderneiner von I übertragenen Vollmacht: davon zeugen Eund überall ihre Orte und Thaten. Sie ſind auf dem erſtenConeil zu Jeruſalem ſich wohl bewuſst, daſs ſie den Gläubigen „Laſtenauferlegen“, Vorſchriften und Geſetze Erlaſſen können Apoſtg 15,

ff) Der Paulus u ſich nicht, den Korinther, der
öffentlich geſündigt atte, eine ſcharfe Strafſentenz zu fällen (1 Kor
5, ff.)5 1⁰ in ſeinem Briefe, mit Strafen einzuſchreiten(eb 4, 21), ſpricht von den durch ihn eingeſetzten Vorſtehern als
von Biſchöfen die der heilige El geſetzt habe, die 2 Gottes

regieren Apoſtg — 28); vor allem deutlich ſpri EL In ſeinenPaſtoralbriefen von dieſer beſtändigen, von Ee. zu Glied zu über⸗
tragenden Auctorität „Um deſſentwillen habe ich dich auf reta
zurückgelaſſen, QAm! du das Mangelhaſte verbeſſereſt und In den
verſchiedenen Städten Orſteher aufſtelleſt, ſo wie ich eS mit dir
gemacht habe“ und weiter: „So rede und mahne und 7. mit
voller Gewalt zu befehlen“ (Tit 1, 38  10 2, 15)
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Und dieſe von I  u geſtiftete V iſt Chriſto ſelber nur

als eine ekannt Er ſpri immer nur von der Kirche, von der
Einen er unter dem einen Hirten; die Schrift des
en und des Neuen Bundes enn nur das Reich des Meſſias.
II xi  u betont 4 die Einheit, die engſte Einheit ſeiner Jünger
und all derer, die ihn glauben würden. Die Apoſtel kennen nur
einen Glauben, und die ſtrenge Pfli „die Einheit des Glaubens

bewahren“ Eph 4, 3—5), eine Einheit, wie die eines und des⸗
ſelben menſchlichen Körpers iſt Dieſe eine und ſtreng eeinte Kirche
Uunter der Leitung und der vollen Regierungsgewalt des Petrus mit
den anderen Apoſteln und threr Nachfolger ſoll fortdauern bis zumEnde der Zeiten; „UuSꝗuEe 20 COnsummationem Saeculi“ will
II  V bei den Seinigen leiben (Matth 28, 20), ſelbſt die Mächte
der Hölle werden die Kirche nichts vermögen (eb 1 18), ſie
wird auch noch zuletzt die Kinder ſrae in ſich aufnehmen, nachdemdie Fülle der Heidenvölker ſich ihr angeſchloſſen hat (Röm 11, 25)Am! iſt chon vollſtändig klargeſtellt, nur das kann die wahre1V ſein, E In geſchichtlicher Aufeinanderfolge von den Apoſteln
ſtammt, deren oberſte Vorſteher hinaufreichen bis Petrus ſelbſtdeſſen ſie durch legitime Nachfolge getreten ſind Das
iſt aber nur die mit dem römiſchen Biſchof in Verbindung chendeatholiſche 1 ort in Rom hat Petrus erben das Steuer⸗
rüder der Geſammtkirche aus ſeinen Händen ſinken laſſen, eS
In andere ande zu egen; dort ſuchten ſeit den früheſten Jahr⸗hunderten von allüberall her die Chriſten die höchſte und Ent
ſcheidung; auf die Verbindung mit dem Biſchof von Rom ührtenſie raſcheſten und entſchiedenſten ihren eigenen apoſtoliſchen Ur
ſprung zurück; wer nicht auf Petrus ruht, der gehört nicht dem
auf Petrus gegründeten Bau, EL mag einem Menſchenwerk als Bau
ein eingefügt ſein, nicht der vonI aufgebauten I2 Die
Vorrechte des Petrus, die amtlichen orrechte, E infolge des
Amtes auf die achfolger übergehen muſsten, dürften wohl ſofort des
näheren 3u erörtern ſein. Denn der und die Unterwerfung unter
ihn iſt der Ein des Anſtoßes, ber den die Nicht⸗Katholikenleichteſten ſtraucheln, deſſen Eigenſchaft als höchſten Hirten der
arum vor allem glaubwürdig und unabweisbar gemacht werden muſsIn dieſer Hinſicht hat das Vaticaniſche Concil eine lichtvolleErklärung des katholiſchen Glaubens aufgeſtellt. Es ehr Der

Petrus hat direct und unmittelbar den Vorrang der Regierungs⸗gewalt ber die Kirche von I  U erhalten. DieſeRegierungsform, E der Kirche von I  V einmal gegebeniſt, muſs mit der Kirche fortdauern, und omi aben auch jetztnoch bis in alle Zukunft die achfolger etri, die römiſchen Päpſtdie oberſte Regierungsgewalt ber die 1 Dieſe oberſteRegierungsgewalt iſt eine wahre Vollgewalt, nach welcher der
römiſche vermöge ſeines mte Unmittelbar nicht nUuLr den
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Biſchöfen, ſondern auch allen und jedem der Gläubigen Geſetze und
Vorſchriften geben kann, und zwar ſowohl in Sachen, * den
Glauben und die Sitten ſich etreffen, als auch in dem, was
die Kirchenzucht und 21  1  E Leitung angeht Zu dieſer Oberſten
Gewalt gehört auch das oberſte kirchliche Lehramt, ſo zwar, daſs
alle demjenigen mit vollem Herzen auch innere Beiſtimmung ſchuldig
ſind, was der römiſche als den QAuben und Sitten⸗
angelegenheiten gehörig von der ganzen 1 feſtzuhalten befiehlt.
Gerade In dem, was Glauben und Sitten betrifft, gilt der Geſammt⸗
heit der Apoſtel, ſo wie dem Petrus allein „Wer euch hört, der
hört mich; wer euch verachtet, der verachte 1

1⁴ Und ſo wie die
Geſammtkirche nicht in Glaubensirrthum En kann, ſo kann auch
der römiſche nicht in Irrthum allen, wenn die Geſammt⸗
I eine Glaubensvorſchrift erläſst. In dieſer Weiſe iſt der
durch beſondere und orſehung Gottes unfehlbar, wenn von
ſeinem Oberſten Lehrſtuhl eine aubens⸗ oder Sittenentſcheidung ällt

Mit dieſer Auseinanderſetzung ſind auch chon die größten Vor⸗
urtheile abgeſchnitten, we die päpſtliche Unfehlbarkeit ETr:

hoben werden. Unfehlbar, ſagt man, iſt nur Gott; der
iſt doch nUur ein Men wie andere; daſs EL U die igenſchaft
als Papſt nicht vor Fehl und ünde, 10 vor großen Sünden bewahrt
wird, zeigt 14 die Geſchichte, E auch aus der ethe der Päpſte
olche ausheben kann, die ganz gewi keine Muſter von Heiligkeit

Ein derartiger Einwurf zeig eben, daſs man die atholiſche
Lehre tadelt und verunglimpft, ohne ſie zu kennen, und daſs
Verunglimpfung gerade nur durch die gröbſte Entſtellung der Lehre
möglich wird Es fällt keinem Katholiken ein, dem Sünden⸗
loſigkeit zuzuſchreiben. Der Papſt ſelber thut das auch nicht;
beichtet wie jeder atholiſche Chriſt und öfter als die meiſten andern
Aber nicht jeder Fehler iſt Irrthum Iim Glauben Nur Irrthums⸗
loſigkeit Im Glauben ſchreiben wir dem Papſte zu, und mit eigent⸗
licher Glaubensgewiſsheit ſchreiben wir ihm dieſe Irrthumsloſigkeit
nur ann 3u, wenn euW als Lehrer der ganzen Kirche auftritt; nicht
ſo ſehr zu ſeinem perſönlichen Gunſten, ſondern vielmehr zugunſten
der Geſammtheit der Gläubigen Iomm ihm jene Unfehlbarkeit 3
ihnen zugunſten bewahrt für jene Fälle ott der Herr den Papſt
vor Irrthum In ſeinen Lehrentſcheidungen und Vorſchriften, ami
nicht etwa die Gläubigen der I etwa Irrthümlichen ver⸗
pflichtet würden. Daſs eS In der Reihe von Päpſten auch einige
ſchlechte Päpſte egeben habe, ſind wir gar nicht genöthigt abzuleugnen;
umſo augenſcheinlicher iſt der Schutz Chriſti über ſeine L, der
eS dennoch, trotz der Unwürdigkeit ſolcher Unter ſeinen ſichtbaren
Stellvertretern, 3u bewirken wuſste, daſs die Kirche und die Reinheit
ihrer chre einen Schaden litt, ondern auch dieſe Immſte Art von
Drangſalen iegrei beſtand. Uebrigens iſt die Zahl unwürdiger Päpſte
eine ſehr eringe und wird hundertmal überſtra von dem Glanze
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der Heiligkeit, m welcher eine unvergleichlich größere Anzahl daſteht;
halten mit manchen gefeierten Helden auf rein weltlichen Thronen
10 ſelbſt die „ſchlechten Päpſte“ önnten ehr wohl einen Vergleich aus

Mancher Proteſtant will ſich doch noch nicht QAmi zufrieden geben,
daſs das Papſtthum wirklich göttlicher Einſetzung, das El von
1  U ſe eingerichtet ſei Petrus ſei denn doch nicht ein moderner
oder gar ein mittelalterlicher eweſen, in königlichem Palaſt und
auf königlichem ron, der ber Fürſten und Völker regiert und ſelbſt
Fürſten vom Throne geſtoßen habe; eine Stellung habe nicht
riſtus, ſondern die Herrſchſucht der Päpſte ſelbſt geſchaffen Was
ſoll man hierauf erwidern? Wir müſſen da das Weſentliche vom
Zufälligen, den Keim und den Anfang von der fortgeſchrittenen
Entwicklung unterſcheiden. In der Krippe war I ſelber ein
Kind, und doch weſentlich derſelbe, der als Mann mit ajeſtät
auftrat und als Lehrer die Volksſcharen ſich 309 Die Kirche
war anfänglich, wie V  U ſelber ſagt, glei einem Senfkörnlein,
welches in die Erde ſenkte, und welches während des Erdenlebens
des Erlöſers eben erſt keimen begann, aber bald, nach deſſen
Willen und deſſen Macht, zu großem weltumſpannenden Baume
wurde Mit dem Schickſale der Kirche muſste aber auch das ickſal
des Hauptes und oberſten Hirten der Kirche gleichen Schritt halten.
Petrus V ohne allen Zweifel dieſelbe 1  1  6 Vollgewalt, wie
ſie der heutige und wie ſie nur der glänzendſte Papſt des
Mittelalters beſeſſen hat Fürſten und Könige V EL nicht Unter
ich, eil Fürſten und Könige noch nicht II geworden
aber weder E noch die andern Apoſtel beugten ihre von —0  U
erhaltene Gewalt vor der höchſten weltlichen Gewalt, mo eS die
des jüdiſchen Synedriums ſein, oder die der römiſchen Landpfleger,
oder die der Könige und Kaiſer: ſie ühlten ſich dieſen gegenüber
unabhängig und, wenn auch In Ketten, dennoch überlegen. poſtel⸗
geſchichte 4, 3—3 5, 7—4 Erſt al die abendländiſche Welt
II geworden war, konnte die 2 und ihr ſichtbares Haupteine Weltſtellung einnehmen. Daſs ſie dies aber dann auch that, 10
daſs etrt Nachfolger, der römiſche Biſchof oder Papſt, auch eine
weltliche Ma  ellung erhielt und zum Papſtkönig wurde, war eine
naturgemäße Entwicklung der Geſchichte und eine unverkennbare
göttliche Vorſehung. Und wenn, wie eS In unſeren agen geſchehen
iſt, dem ohen Geſalbten des errn der aub ſich vollzogen hat und

vom Throne geſtoßen werden ſoll E iſt das eine Vergewaltigungund eine Zwangslage, In E man die 14* verſetzt, we
aber nie bewirken kann, daſs auch der gefangene nicht die
Vollgewalt des Petrus mehr Aben Mögen ſich vielleicht
einige Inhaber des päpſtlichen Stuhles nicht immer von aller Ehr⸗
ſucht freigehalten und ihre E  1  E Machtſtellung üher Gebür Im
Auge gehabt haben was ſie Im allgemeinen ſelbſt nach dieſer Richtunghin thaten, ezweckte vielmehr die Sicherung einer unabhängigen
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Stellung, wie ſie zur gedeihlichen Ausübung thre ohen mte. mn
der Weltkirche nothwendig geworden war Und erſt in Ausübung ihrer
kirchlichen Obergewalt war ES nicht Herrſchſucht, wenn ſie unter
gegebenen Umſtänden Einſicht In inge forderten und Rechenſchaft
über Angelegenheiten, die unter andern Umſtänden von den thnen
untergeordneten Mitbrüdern Im Amt, den Biſchöfen, beſorgt worden
waren, ſondern 2* war Wahrnehmung der von I  V ihnen aufer⸗
legten Petrus und alle ſeine achfolger E In gewiſſem
Sinne verantwortlich ſür alles, was In der ganzen Kirche vor ſich
gieng und hatten E das Recht, alles vor ihr brum zu ziehen
Aber Petrus war ſo ſehr, wie keiner ſeiner achfolger, in der Aus⸗
übung dieſes oberſten Rechtes und In ſeiner Verantwortlichkeit ent⸗
laſtet: das perſönliche Charisma der Unfehlbarkeit und makelloſen
Heiligkeit ſeiner Mitapoſtel nahm ihm die orge, we auf die
Ultern ſeiner achfolger chwerer drückte Wie weit ſie ſich ent⸗
laſten können glaubten, war und iſt threr eigenen Entſcheidung
anheimgegeben. Je weiter aber die Kirche ſich ausdehnte und 1e
weniger perſönliche Kenntnis die Päpſte bezüglich entfernter Gegenden
aben konnten, E mehr wurde * geboten, daſs ewiſſe Tten
von kirchlichen Angelegenheiten ausſ

ießlich vor den Heiligen Stuhl
gezogen und einiges ſelbſt von dem den Biſchöfen entzogen wurde,
was ſie bisher aus zuüben befugt geweſf Da Recht der Päpſte
iſt alſo immer gleich geblieben; die usübung dieſes Rechtes war nicht
immer vollſtändig gleich, 8 kann ſich ändern, doch ſo, daſs * die
Päpſte ſelber ſind, die darüber in höchſter Linie zu entſcheiden aben

Warum ſoll bei ſchaffung de  5 Opferweines die
gröhte Vorſicht beobachtet werden?

bn P., Pfarrer un

Weil das er der Mittelpunkt des geſammten religiöſen Cultus
iſt, widmete und widmet man ihm überall die größte Sorgfalt. So
war Im en Bunde durch Moſes vorgeſchrieben, wie und
vas geopfert werden Auch die atholiſche1 hat nicht ge⸗
äumt, genaue Vorſchriften zu erlaſſen ber alles, was zum
heiligen Opf des neuen Bundes gehört Wir Aben uns hier mit
der weiten aterie dieſes heiligen Opfers zu befchäftigen, von der
die Ubriken des Miſſale beſagen requiritur VnUm de VIte. 48
genügt aher der Sorgfalt der Kirche nicht, ſie beſtimmte auch

die Eigenſchaften dieſer zweiten Opfermaterie mit den Worten:
81 Vinum Sit actum penitus acetum, vel enitus putridum, Vel
de VIS aCerbis SEU NON maturis EXPDPTessunl, vel 61 admixtum
tantum Ut vinum Sit COorruptum, Confieitur Ta-

mentum. Dieſer Rubrik gemäß muſs die weite Materie zur giltigen
und erlaubten Darbringung des heiligen Meſsopfers * Reben⸗
eln ſein; und darf derſelbe nicht faul, nicht modrig, nicht Eſſig


